
Gelehrter Nomadismus und exzentrisches Schreiben 
Die Literatur von Luis Luna Matiz als Form künstlerischen Denkens 
1. Schreiben über Kunst als verschobene Praxis 
Die kunstbezogene Literatur von Luis Luna Matiz lässt sich weder als akademische Kritik im 
strengen Sinne noch als autonome literarische Produktion lesen. Sie bewegt sich in einem 
bewusst instabilen Zwischenraum, in dem historischer Kommentar, gelehrte Fiktion, 
fragmentarischer Essay und spekulative Narration ineinander greifen. Dieser hybride 
Charakter ist nicht beiläufig, sondern bildet den Kern seiner ästhetischen Position. 
Sein Schreiben operiert aus einem diskursiven Nomadismus heraus: Es fixiert sich nicht auf 
ein Genre, etabliert keine stabile kritische Stimme und unterwirft sich weder 
akademischen Validierungsprotokollen noch der Transparenzforderung kuratorischer 
Texte. Der Text bewegt sich, verzweigt sich, driftet. Kunst zu denken bedeutet hier: sich 
nicht festzusetzen. 
2. Der Gebildete und die Figur des aufgeklärten Narren 
Eine Konstante ist das Auftreten von Stimmen, die eine übersteigerte, obsessive, bisweilen 
anachronistische Gelehrsamkeit durchlaufen. Diese Erzähler katalogisieren, zitieren und 
vergleichen mit einer Präzision, die ins Delirium kippt. Diese Figur des überbordenden 
Gelehrten aktualisiert die Figur des Narren: nicht als klinische Kategorie, sondern als 
Subjekt, das die aufgeklärte Vernunft bis zur Sättigung treibt. 
Das Schreiben wird so zu einem Raum, in dem sich die moderne Rationalität gegen sich 
selbst richtet. Die Anhäufung von Referenzen erzeugt keine Klarheit, sondern Opazität. 
Wissen erhellt nicht – es führt in die Irre. Wahnsinn ist hier keine Thematik, sondern eine 
Funktionsweise des Textes. 
3. Kunstgeschichte als fremdes Territorium 
Die westliche Kunstgeschichte erscheint nicht als eigene Tradition, sondern als fremdes, 
beinahe exotisches Terrain. Das Schreiben durchquert sie wie ein verspäteter Reisender – 
von außen, aus einer dezentrierten Perspektive. 
Dies bewirkt eine doppelte Verschiebung: 
– die Autorität der Kunstgeschichte als universales Narrativ wird destabilisiert; 
– eine einfache identitäre Lesart lateinamerikanischer Kunst wird verhindert. 
Die Kunstgeschichte wird zu einem wandernden Archiv, zu einem Feld konzeptueller 
Ruinen. 
4. Schreiben, Bild und Drift des Sinns 
Der Text erklärt das Bild nicht; vielmehr kontaminiert das Bild den Text und der Text 
desorientiert das Bild. Schreiben übernimmt visuelle Verfahren, während Bilder narrative 
und zeitliche Schichten aufnehmen. 
So entsteht eine instabile Leseerfahrung: Der Sinn fixiert sich nicht, sondern zirkuliert. 
Schreiben über Kunst wird zur nomadischen Praxis des Sinns. 
5. Eine Politik der Abweichung 
Im kolumbianischen Kontext, der oft von politischer Repräsentation geprägt ist, nimmt 
dieses Schreiben eine exzentrische Position ein. Es negiert das Politische nicht, sondern 
verschiebt es: indirekt, langsam, vermittelt durch Geschichte, Literatur und Bild. 
Dies ist eine Form produktiven Wahnsinns: die Weigerung, die erwartete Sprache des 
Kunstfeldes zu sprechen. 



Schluss 
Die Literatur von Luis Luna Matiz erscheint als nomadische Denkpraxis, in der Schreiben 
ein Raum von Verschiebung, Exzess und Drift ist. Der Wahnsinn ist hier keine Figur, 
sondern eine epistemologische Position. 

 
Versión abreviada en alemán (condensada) 
Gelehrter Nomadismus und exzentrisches Schreiben 
Die Texte von Luis Luna Matiz über Kunst bewegen sich zwischen Kritik, Essay und Fiktion. 
Ihr hybrider Charakter ist zentral: Das Schreiben folgt einem diskursiven Nomadismus, 
vermeidet feste Formen und stabile Perspektiven. 
Wiederkehrend ist die Figur des übersteigerten Gelehrten, dessen exzessives Wissen nicht 
klärt, sondern verunklart. Rationalität kippt in eine produktive Form von „Wahnsinn“, der 
den Text strukturiert. 
Die westliche Kunstgeschichte erscheint als fremdes Terrain, das aus einer dezentrierten 
Position durchquert wird. Dadurch wird ihr Anspruch auf Universalität unterlaufen. 
Text und Bild stehen in einem instabilen Verhältnis: Sie erklären sich nicht gegenseitig, 
sondern erzeugen eine Drift des Sinns. 
So entsteht eine indirekte politische Haltung – eine Politik der Abweichung –, die sich der 
erwarteten Sprache des Kunstfeldes entzieht. 
Fazit: Schreiben wird hier zu einer nomadischen Praxis des Denkens, in der Wissen, 
Geschichte und Sinn in Bewegung bleiben. 

 
Si quieres, puedo ahora ajustar el alemán a un registro más académico (APA, más denso) 
o hacer una versión aún más corta tipo abstract. 
 


